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es sich, um auch das noch zu bemerlum, nicht um eine Garantie
der R~defreibeit, sondern um einen Schutz gegen die Folgen,
welohe die Annahme eines verfassungswidrigen (oder gesetz­
widrigen) Antrages nacll dem besteheqden Reoht für den Antrag­
steller hatte, sowie geg~n Klagen an:{lT~(jEW<; TOU b~IlOU. , Aus
der neuen Schrift erfahren wir noch einen Umstand, den Thuky­
dides als für seine Leser zu unbedeutend übergangen hat, dass
nämlicb die Prytanen alle gestellten Anträge zur Abstimmung
bringen sollten, während sie naoh der bestehenden Gesohäftsord­
nung mindestens bereohtigt waren, die Vornahme einer Abstim­
mnng über gesetzwidrige Anträge zu verweigern. Wenn Wila­
mowitz weiter bemerkt: <die Vierhundert hatten es eilig, dass
von der garantirten Redefl'eiheit eben nur Peisandros Gebrauoh
machte', so werden Andere fortgesetzt der Ansicht sein, dass
damals die Vierhundert tibel'haupt noch nicht existirten und wer­
den sich auoh den Hergang anders zurechtlegen, Es war eine
von jenen Sitzungen, in welohen die Opposition, eingesohüchtert
und hoffnungsloe, gegenüber einer überwältigenden Strömung, ee
für das Beste hält, einfach zu schweigen und den Dingen ihl'en
Lauf zu lassen. Schlussanträge, in gesunden Gemeinwesen ein
Ding vou zweifelhaftem Wertb, inebesondere bei politiscben Be­
rathungen, kannte das atheniscbe Staaterecht nicht. Wie aber
die Stimmung in Atben damals war, das zeigt deutlicher, als
alles andere, der Umstand, dass ein Demokrat wie Sophoklee der
Einsetzung der Vierhundert zustimmte (Aristot. Rhet. III 18, 6) 1,

Niemand konnte beweieen, dass die Zusioherung persisoher Hilfe
reiner Schwindel sei und dabeI' mochte Niemand die Verantwort­
lichkeit .tibernehmen, dae abzulehnen, was als Bedingung dieser
Hilfe hingestellt wurde.

Königsberg. Franz Rühl.

Zur 'Inschrift von EIsis.

Die Verwaltung der königlichen Museen zn Berlin hat une
im vergangenen Jahre mit der ersten Hälfte der Pergamenischen
Insclll'iften 2, einer Arbeit des Professors Max Fränkel besohenkt.
Selten ist eine Ausgrabung so umsiohtig, gründlioh und erschö­
pfend geleitet, und so reich auch duroh Funde geschichtlioher
Urkunden gelohnt worden wie die von Pergamon. Der vorlie­
gende Band vel'einigt 250 lnsohriften aus der Zeit vor der rö­
mischen Besitzergreifung, darunter mehrere umf~mgreiche, hoch

1 VgL Gilbert, Beiträge zur innern Gesohichte Athens S. 290 ff.
Sohon der Zusammenhang lehrt, dass von einem Demokraten die Rede
ist, der 'hier vorkommende Sophokles also nioht mit dem Sohne des
Sostratides identisch sein kann.

2 Die Inschriften von Pergamoll, unter Mitwirkung von E. Fa­
brioius und C. 8chuchhardt herausgegeben von Max li'ränkel. I Bis
zum Ende der Königszeit Alterthümer von Pergamon, Blind VIII 1).
Berlin 1890. Fo!.
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bedeutende. Wer die Schwierigkeiten ermisst, welche Lesung,
Erklärung und Ergänzung eines fast durchweg neuen Insch.riften­
schatzes bringt, wer sieh die lmnderte von Fragen vergegen­
wärtigt, welche dabei auch den gelehrtesten unvorbereitet finden
müssen, wird mit dankbarer Freude anerkennen, was E. Fabri­
cins' sorgsame Feststellung des Wortlauts und des Herausgebers
liebevolle Vertiefung in den nicht immer gleich lohnenden Stoff
geleistet haben. Ueberall begegnet man gewissenbafter, sachkun­
diger Erwägung, und freut sich durch eiuen bebaglich aber ohne
Breite abgefassten Commentar in den vollen Besitz dessen gesetzt
zu werden, was der Hel'ausgeber und andere zur Aufhellung und
Verwerthung der nenen Funde ermittelt oder vermuthet haben.
Dass !leIbst an diesem Werk eine unermUdlich bis aufs ldeinste
ausgedehnte SOI'gfalt die Spnren endlicher Menschenkraft nicht
ganz zu verwischen vermocht hat, dies hat unlängst ein auch auf
dem Gebiet der Epigraphik ausgezeichneter und verdienter Grä­
cist im Ton der EntrUstung zu beweisen nöthig erachtet 1. Ich be­
daure diesen Angriff ebensosebr des Angreifenden wie des
griffenen wegen. Kein Mensch stellt so hoch, dass er nicht. auf
die Gerechtigkeitsliebe der :Mitwelt angewiesen wäre. Und wenn
wir, wie ich doch hoffe, zur guten Gesellschaft gerechnet sein
wollen, so ist das mindeste, wodm'oh wir diesen Anspruch zu
stutzen haben, dass wir nnter uns auf guten Ton und Gerech­
tigkeit halten.

Von dt'm Werthe der in Fränkell'l Werk niedergelegten
Arbeit geben früher bekannte Inschriften am leichtesten eine deut­
liche Vorstellung, wenn man die .ietz~e Herstellung mit den
Texten der Vorgänger vel'gleicht. Die umfangreichste Inschrift,
deI' Art ist der von der Stadt Elaia gei' ste Beschluss Uber gött­
liche Ehren Attalos des dritten (N. 246 S. 153 ff.). Wer sie aus
den frUheren Ausgaben 11 kannte, erkennt die untere stark zer­
störte Hälfte kaum wieder. Es ist natürlich, dass die grossen
Fortschritte in der Lesung und Ergänzung dieser für die helle­
nistisohe Königsverehrung so wiehtigen Urkunde die Hoffnung
beleben, auch was noch übrig gelassen ist, wiederherstellen und
bessern zu l,örmen. Einen bescheidenen Vel'sucb dazu vorzulegen
veranlasst mich das BedüI'fllisR, dem Herausgeber fiir die Beleh­
rung und Anregung, die ich aus seinem Werke geschöpft, meinen
Dank zu bezeugen. Es wird das einfachste sein, den zweiten
Thei! der Inscbl'ift, so weit er einer zl1sammenhangenden Herstel·
lung fähig schien, herzusetzen.

örav bE rrapajiv1lTuL Ei<; r~v rrOhlV llIlWV, (1T€- 26

qmVllqlopij(1U1 rravra EKU(1TOV (1T€q>UVllq>oPOV TWV billb€KU eEWV
IW.t 9EOO ßu­

<JlAEW<; Et1/-LEVOU, Kat TOUe;; IEpE'ie;; KUt Ta<; l.EpEio.e;; avoiEunue;;
TOUe;; Vo.ou<; TWV eE-

1 Deutsche Litteraturzeitung 1891 N. 47 (21 Nov.), Sp. 1703-7.
2 Abhand!. der Ber!. Akad. 1872 p, 68 und Schriften der Evang.

Schule in Smyrna 1878-80 p,141 f.
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wv KUt E1Tl8UOVTae; TOV AIßUVWTOV EUXEO"em ce vOv TE KUt Eie; TOV
. aEt. Xp6vov

ao blMvm ßMÜE1'ATTUAWI <DIAOIl~TOPt KUt EUEP'fETllt u'ffnuv O"w­
TllPiuv VIKllV

KpUTOe; 'KUt Err[t 'ffj]e; KU[t KUTa e<XAaTTav], Kat apXOVTt Kat UIlU­
VOIlEVWt, KUt T~V ßa­

(J"tAEfav aUToO bWIl(E)V[E]tV [Ei<;;] TOV arr«vTa alwvu uß7I.aßfj /lETa
rruGll<;; aGq>a­

AEiac.", arravTfjGat b€ UUTWlt] TOU[<;;] TE rrpO'fE'fpU/l/lEVOUe; lEpE'ie;
KUt Ta<;; lE­

pEiue; Kat TOU<;; GTpaTll'(Oue; KUt TOUe; apXOVTUe;, Kat TOU<;; lEpovi-
. Kl;l<;; EXOV-

35Tae; TOU<;; arro [TW]V u['fwvw]v [GTEq>av]OUe;, KUt [T]O'f ['fu]llvMi­
apxov IlET.a TWV

Eep~ßWV KUt T[W]V VE[WVJ Kalt T]OV [rr]m[b]o[v]OIlOV IlETa [TW]1l
rraibwv KUt TOU<;; rro­

7I.iTue; Kat Ta<;; ['fUva'iKae; Kat rrap8EVOUe; miv]me; Kat TOUe; EVOl­
KOUVTa<;;

EV EG8ijGty Aa[llrrpu'i<;; Kat EGTEepUVWIlEVOU<;;. :Etjvm bE: Kat T~V

~IlEpaV lE­
pav, EV ~t Ull rrapa'f[E]V1lTm [EI<;; T11V rr]671.[t]v, [KUt B]O[G]at
. TOU<;; rro7l.iTae; rrav·

40 bllllEt KaTU epuM<;; rrapM[xoIlE]v[w]v TWV q>uMpxwv 6Ullam,
boBijvat

b€ EI<;; EKUO"TY)V q>uA11V [E]!<;; [aUTa Et lEpwv K]at rrOAnlKWV rrpo­
Gobwv bpaXllu<;;

EtKOGIV. rrapMm[8EtG]11[<;;] b€ KLat 8]uGiw. w<;; KuHfO"TY)<;; urro
1'00 b~lloU Errt

TOO [ß]W/loO 1'00 ßIOe; TOO 0"[W]Tijp[oe; TW]t ßa0"l7l.EL [rro~JGa­
O"8UI TOV lE[p]OK11PuKa TfjV

&vanÜtav T~vbE '(Co b[ijll]o[e; ETfllllGEV ßu]G[ i7l.]E[u] "AT[T]a­
AOV <DtAollTtTOpa Kat Eu-

45 Ep'fETllV 8EOO ßMI7l.E[W<;; EUIlEV]OU G[WTJijp[Q<;;] XpuO"w[t GJTE­
epUV[WJI a[pIGT]EtWt Kat

29 €rneUOvTa~ TOV A1ßavwTov •den üblichen Weihranch'. Anders
Z. 12 €meUETWO"CXV A1ßUVWT6v. Mit Unrecht verwirft F)ränkel) den
Artikel als einen Fehler des Steinmetzen, 31 Die Ergänzung ist nn­
sicher wegen der' abweichenden Lesnngen: KAIETTIT. l: KAT .. 0/\ .....
PO .. APXONTllas Schllcbhardt, KAIEIl:TAl:KH/\ .. ,. Fabricins 1885,
KAIEI .. -\l:K/\(TH) IK/\IAPXONTI derselbe IS88. 32 AIAMYN
. IN .. , TON der Stein, btaJ,t(e)v[E]IV [KUTU] TOV F. 37 1TdvJ'ra~ wie
Z. 28. 38. [Aaf..t1Tpu'i<:; Kai O"TEq)(ivOl~. El]vUl F: die Lücke zwischen /\/\
und NAI hat Ranm nicht für 21, sondern fiir 2i'i (vg-l. Z. 32, 33) od8r
24 (vgl. Z. 34) Buchstaben, 39 1TUpUr((]V[ll]TUl F. Aber so richtig
oben Z. 2ll BTav oE: 1TUpar(VllTal Et~ 'n)v 1T6A1V Y}/lUJv steht, so l1oth­
wendig ist für die zllkünftigeFeier des bereits eingetretenen "J!'alles der
Conj. AOI', 40 lrapaer[KEua2:6]v[TW]V 17': dies Verbum sohcint mir un­
möglioh, auch gestattet die Lückc naoh der zweit'm Silbe die Ergän­
zung von nur 4, allerhöchstens 5 Buchstaben.
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&:fliAl1a[n Tr€VTC!1T11X€1 Kai EIKOVI] &P€Tij[~ ev€]KEV [KJai I1[E]Ta­
AOIl[Ep]Eill'; Tfl.;

Ei<;; €aUTOV", mirvT]a~ dv[€uq)lllli](jm KE]A[EuO]v[nl, ao](jm b€
a\hUH Kai Uhhll<;

9U(jLa<; E[Tri] (jTWllX[I 'Ifll ßa(jIAIKfjl? Kai ElTl 'IUll ßWI1]Ull 'Ifj<;;
ßOUAllia<; 'E(j'ILIl<;;

K]al 'I00 [.0.]ll)[<;; TO 0 ß]ou[Aaiou' 01 h€ (jTPClnlT01] Ka[X]€lTW­
(j(XV atJTtJv Eh;; TO TrpU-

TIlVEtO[V ETrl] T[nV KOlVnV E(jTlav... . . . 50

46 dT<i~I-1[a:n 1rEVTCl:rrf]XEt Kai ElKOVI XPUcri\I] F: es ist Raum nur
für 21, nicht für 21 Buchstaben nach dTa~!J.(a). 48 [IlE'(tJO"TWI [ava­
~WlJ.l1T1 TOU<;; IEjlEl1<;;? E1r1 Tun ßW!J.W]I 1{~ 1ch bezweifle dass eine so un-
bestimmte Anordnung wie I-lETtO"TIjJ (besser aVa~Wl-lan in einem
Gesetze Platz finden und dass sie so werden konnte. Aus-
serdem ist zwischen :LTQI/\ und (Q)I Raum nur f'iir 2fl, nicbt für 27
Buchstaben. ßaC1lAlI<f]1 habe ich beispielsweise eben so gut würde
sich ßlX(lIAdwl oder 'AT'ra~IKf]1 einfügen.

Auf die Wiederherstellung der Z, 50-52 wird man ver­
zichten müssen. Den Schluss Z, 53-62 hat Fr. im wesentlichen
zu seiner ursprüngIiclJen Gestalt zurtlckgeführt. Eine ernste
Schwierigkeit bietet nur der Satz Z: 58 f., fUr den eine be­
friedigende J!'orm zu finden mir nicht gelingen wollte. Wen11
aber Z. 60 TnV E.'ITlIlEA€lIlV Tr0Pl(jUIlEVWV TWV CJTpaTllTwV die
bisherigen Lesungen in TTOPII:AMEN2N übereinstimmen, so wird
mir dad11rc11 deI' Zweifel Dl'clJt gehoben, lass dies statt des eI'­
fonlerlichen TTOHI:AMEN2N (vgI. Tr01Et-r I NI'. 18, 25 TrO~(j€lV

163 C 12) entweder in Folge einer täu.henden Beschädigung
des Steins verlesen ist oder schOll von dem Steinmetzen verlesen
und falsch eingemeisseIt war.

Bonn. H. Usener.

Eine Donanstadt beim Autor ad HerenninDI.

Zur Erläuterung der von den Griechen mit E.'ITlTPOXIl(jfAO<;;,
d. h. etwa soviel wie cursoTIsche Darstellung bezeichneten Figur
giebt der Rhetor Alexander .RG VIII 450 W. III 22 8p. als Bei­
spiel die berühmte von den Rhetoron viel citirte Stelle des De­
mosthenes c. Phil. III 27 p. 118: an' E.q>' 'EAM(jTrOVTOV olxe­
Tal, TrPOT€POV ~K€V E:rr" AI1ßpaKluv, ''HAIV EXEl TnAIKaUT~V TrOAIV
EV TTEAortoVVn(jtp, .METapOl<;;ETr€ßOUAEU(j€ TrP4JllV. Sein lateini·
scher Bearbeitet' Aquila bei Halm RL 24 ersetzt das ihm nicht
geläufige Beispiel aus Demosthenes durch die wie es scheint von
ihm selbst verfasste Periode: Oacs(J,r in Italiam cuolauit, 'Oorfi­
mUt» Domitio deiecto cepcrat, wrbc potiooah,,', Pompeiium pel'seque­
batur. Auch das .Beispiel, das .der Autor ad Her. IV 54,68 zur




